
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 3=23 (1857)

Heft: 82

Artikel: Zur Geschichte der Infanterie

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-92516

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.05.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-92516
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


*e
41
&

allgemeine

Organ oer fctyumjerncfyen Qlrmee.

|ler Stfetneij. JHiUtor3eitfd>rift XXIII. Jafergaug.

»afel, 9. 9?ot>ember. IU. ^a^rcjang. 1857. tfro. 8£.
©ie fdjweijerifdje SRititärgcitung erfdjeint jweimal in ber SBodje, iewetlcn SRontaa« unb JDottnerjtaöö Slbenb«. £>er ?ßrett btt

(Snbe 1857 €fl franco burd) bit flanje ©djweij %x. 1. —. ©ie »Sejtetutngen »erben birect an bie SBerlagSljanblung „tue 3c&o«i0-
laufer^ebe UerlaflubucljbanMunfl in $afel" abrefjtrt, ber SSetraa. wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burdj 9tadjnah>e erhoben.

93erantworttfdje JRebaition: ^an« SBielanb, Äommanbant.

Abonnement« auf oie ^cunmjertfdfee Stttütär;
jeitung werben *u jeber Zeit angenommen; man
muft fidj Pegfealb an Pie ©äjtotia^fttttet'fd&e öer«
lagäbucfüjanblung in Safel toenben; Pie bisher
erfdfeieneneu Stummem werben, fo weit Per Soor;
tath ausreicht, nachgeliefert.

3ut ©efcfndjte bet Infanterie.

(Schluß.)
©ie ©panier, atö fte naefe Statien hinüber fa*

men, füferten noefe jiemttcfe bünne unb furje Seifen«

bie fogenannten ©tannetten/ roeiefeer ftefe auefe lie
leiefete SReiterei ber ©panier, wenigftenö in fvü*
feeru Reiten, bebiente. Slocfe biö 1512 füferte
biefelbe bavon ben Stamen ber ©iannettaren. Obgleich
nun lie fpattifefee Snfanterie bei iferer ©ewanbt-
feeit unb Bcfeenbigfeit bei biefer Bewaffnung
gegen lie langen ^tfett iferer geinbe niefet aüjufcfelecfet

wegfam, entlebigte boefe auefe fte ftch balb ber
©iattnetten unb nafem bte langem ©pießc an;
boefe übertrieben bte ©panier bic Sänge ber $ifcn
nie unb gaben ben erften Slnftoß, biefelbe wieberum

ju ermäßigen.
©te ©egen würben oon aücn SBaffengattungen

beö gußvolfeö gefüfert, wie wir eö fcfeon erwähnten,

©iejenigen ber beutfefeen unb fefewetjerifefeen
Änecfete unb inöbefonbere ber ^ifeniere waren furj
unb eher ftumpf alö fptfe, weil ftefe biefelben tve-
fcntlicfe auf iferc ©piefte pcrlicßen; anberö bei ben

©paniern, bie fefer bebeutenb auf ben ©egen
rechneten unb neben bem langen ©egen bann noefe

für baö aUerbicbtcfte Haut>gemenge ©olefee füferten.

©aö Beifpiel ber ©panier fanb wenigftenö
in Bejug auf bie Berlängerung ber ©egen Stacfe-

ofemung, inöbefonbere warb liei auefe baburefe be*

gunftigt/ laf, lie mit geuergeweferen bewaffneten
©cfeüfeen ftefe immer vermehrten unb baß biefe einer
guten unb feanblicfeeu btanfen SBaffe, lie fte jeboefe

im ©ebrauefe beö geuergeweferö niefet feinberte, niefet
entbehren fonnten. ©er ©egen foüte niefet ju lang
fein, namentlicfe um ben «Dluöfetteren im Saufen
beim ©efearmufeiren niefet ftörenb ju werben, in*

beffen fanb man immerhin eine Sänge pon brei
guß ftattfeaft.

&an trifft ju Slnfang beö 16. Saferfeunbertö faft
feinen ©cfertftfteUetv ber niefet mtt wäferent Slbfcfeeu

pon ber Erftnbung beö geuergewefereö rebete; liei
feinberte aber gar niefet, la% ftefe aüei biefe «ßeft

unb ifere Bortfeeite anjuetgnen fuefetc, fobalb ftefe

bicfclbe nufebar entwiefeit featte/ fobalb man
aufhörte, baö geuergeroefer grabeju ju veraefeten, wie
SHaecfeiaoeU baö felbft noefe in einem hoben ©rabe
tfeuti

Obgleich baö fdjwere ©efdjüfe Piel früher, roc-
ntgftcnö an einjelnen Orten, für bte Berwenbung
im freien %elle brauchbar gemacht warb, alö lai
flcine ©ewefer, fo enttvirfeltc ftefe liei unb fein
©ebrauefe boch otel ftetiger/ ati jener beö fefeweren

©efdiüfeeö unb .machte nicjfet fo viele Stürffdjritte
unb Raufen alö biefe"r. ©efeon barum warb eö in
feinen Slnfängen für lie ©efefeiefetc beö Äriegöwefenö

wichtiger alö lai fehwere ©efdjüfe.
©cn erften Slnfafe ju bem fleinen ©ewefer fönnen

wir in jenen Hunbläufcn (canons ä main)
erblicfen, welcfee um lie Witte beö 15. Saferfeunbertö

beftimmt fcfeon im ©ebrauefe waren, ©ie
oerbienen inbeffen iferen Stamen mit fefer geringem
Stechte; fte waren auö Eifen unb 4o bii 60 $funb
fefewer, fonnten alfo von einem «Manne nicht regiert
merben. ©ic beftanben auö jwei ©türfen, ber Äant*
mer unb bem Saufe, welcfee voncinanber getrennt
würben, umju laben unb welche man burefe einen

«Mccfeaniömuö irgenb einer Slrt wieber folib mtt-
einanber verband um ju fdjießcn. 3u iferem ©e-
brauen mar ein ©efteü notbmenbig unb bieö bürfte
feineöwegö unfolib fein, ©otefeer Slrt waren, wit
wir annefemen fönnen, lie „Äanonen", beren in
ber ©djlacfet von Brügge 1382 bic ©entcr 300

featten/ unb bie fte auf ujren SBafferfarren mit fKfe

füferten, welcfee feier jugleicfe bie ©teüe ber Saf*
fette ober beö ©efteüö pertraten.

©ie Slrfebufen, welcfee pon 1364 ab auö einem

©türf gefefemiebet mürben, fonnten jmar oon
einem «Manne regiert werben, waren aber äußerft

furj, featte nur etroa r/3 guft Sauftänge; ifere
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lagSbuchhandlung in Bafel wenden; die bisher
erschienenen Nummern werden, fo weit der Vorrath

ausreicht, nachgeliefert.

Zur Geschichte der Infanterie.

(Schluß.)
Die Spanier, alö ste nach Italien hinüber

kamen, führten noch ziemlich dünne uud kurze Piken,
die fogenannten Gtannettcn, welcher stch auch die

leichte Reitcret der Spanier, wenigstens in frü-
Hern Zeiten, bediente. Noch bis 1512 führte die.
selbe davon dcn Namen der Giannertaren. Obgleich
nun die spanische Infanterie bei ihrer Gewandtheit

und Behendigkeit bei dieser Bewaffnung
gegen die langen Plken threr Feinde nicht allzuschlecht
wegkam, entledigte doch auch ste stch bald der
Giannette,, und nahm die längern Spieße an;
doch übertrieben die Spanier die Länge der Piken
nie und gaben den ersten Anstoß, dieselbe wiederum
zu ermäßigen.

Dtc Degcn wurden von allen Waffengattungen
deö Fußvolkes geführt, wie wir eS schon erwähnten.

Diejenigen dcr deutschen und fchweizerifchen
Knechte und insbesondere der Pikeniere waren kurz
und eher stumpf als spitz, weil stch dieselben
wesentlich auf ihrc Spieße verließen; anders bei den

Spaniern, die sehr bedeutend auf den Degen rech-

neten und neben dem langen Degen dann noch

für daö allerdichtcste Handgemenge Dolche führten.

DaS Beifpiel der Spanier fand wenigstens
in Bezug auf die Verlängerung der Degen
Nachahmung, insbesondere ward dies auch dadurch be-

günstigt, daß dte mit Feuergewehren bewaffneten
Schützen stch immer vermehrten und daß diese einer
guten und handlichen blanken Waffe, die ste jedoch
im Gebrauch des Feuergewehrs nicht hinderte, nicht
entbehren konnten. Der Degen sollte nicht zu lang
sein, namentlich um den Musketieren im Laufen
beim Scharmutziren nicht störend zu werden, in¬

dessen fand man immerhin eine Länge von drci
Fuß statthaft.

Man trifft zu Anfang dcö i6. Jahrhunderts fast
keinen Schriftsteller, der nicht mit wahrem Abscheu

von der Erfindung deö Feuergewehres redete; dies
hinderte aber gar nicht, daß stch alles diese Pest
uud ihre Vortheile anzueignen suchte, sobald stch

dieselbe nutzbar entwickelt hatte, sobald man
aufhörte, daS Feuergewehr gradezu zu verachten, wie
Maechiavell dag selbst noch in einem hohen Grade
tbitt^

Obgleich daö schwere Geschütz viel früher, we-
nigstcnS an einzelnen Orten, für die Verwendung
im freien Felde brauchbar gemacht ward, alö daS

kleine Gcwehr, so entwickelte stch dics und sein

Gebrauch doch vtel stetiger, als jener des schweren
Geschützes und.machte nicht so viele Rückschritte
und Pausen als dieser. Schon darum ward eS in
seinen Anfängen für die Geschichte des Kriegswesens

wichtiger alö das schwere Geschütz.

Den ersten Ansatz zu dem kleinen Gcwchr können

wir in jenen Handläufcn (osn«n8 à main)
erblicken, welche um die Mitte deS 16. Jahrhun-
dcrtS bcstimmt fchon im Gebrauch waren. Sie
verdienen indessen ihrcn Namen mit fchr geringem
Rechte; sie waren aus Eisen und 40 bis 60 Pfund
schwer, konnten also von eincm Maunc nicht regiert
werden. Sic bestanden aus zwei Stücken, der Kam.
mer und dcm Laufe, wclche voneinander getrennt
wurdcn, um zu laden und welchc man durch einen

Mechanismus irgend eincr Art wieder solid
miteinander verband, um zu schießen. Zu ihrem
Gebrauch war ein Gestell nothwendig und dies durfte
keineswegs unsolid sein. Solcher Art waren, wie
wir annchmen können, die „Kanonen", deren in
dcr Schlacht von Brügge 1382 die Gentcr 300

hatten, und die ste auf chren Walkerkarren mit sich

führten, welche hier zugleich die Stelle der Laf.
fette oder des Gestells vertraten.

Die Arkebusen, welche von 1364 ab aus einem

Stück geschmiedet wurden, konnten zwar von
einem Manne regiert werden, waren aber äußerst

kurz, hatte nur etwa i'/z Fuß Lauflänge; ihre
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©djußwcite war bafeer fefer gering unb ber ©efeuß

unftcfeer. ©leidjjeitig rourben fogenannte Eouleuo*
rinen auö Bronje gegoffen, beren fleinfte Slrt oon
«tnem «Manne ju banbbafecn, 22 bii 25 «JJfunb

fefewer roar unb Bleifugeln fcfeoß. ©ie größeren
'Slrtcn roarcn wirf liehe Äanonen, eine «Mittelforte
oerfah man unterhalb mit einem Hufen ober

Slnfafe/ um ben febr beträchtlidjen Stürfftoß ju min*
bem, inbem man fte mit biefem an irgenb ein

fefteö Hinbemiß ftüfete. ©iefe Hufenfdjtangett
waren, wie ftefe von felbft verftefet/ nur iu feften «£o-

fttioncii, Berfcfeanjungen u. f. w. ju gebrauefeen.

Enblicfe würben nun ju Slnfang beö 15. Safer-
feunbertö auch leichte Saufe auö Eifen von größerer

Sänge alö bie urfprünglicfeen Slrfebufen, nämliefe

von 3 biö 4 guß, auö einem ©türfe gefdjmtebet
unb mit ©efeäften verfefeen. ©ieö roarcn lie eigentlichen

Hanbrobre, fte ftnb baö erfte Äletngcmefer,
roetduö feinen Stamen öerbient. ©ie fdjoffen
Bleifugeln, 16 biö 20 aufö $funb, unb wogen labei
nur 10 biö 12 «tffunb. Eö ftnb biefelben „Eou*
leuprinen", pon benen Eomineö ben Eibgenoffen
bei «Murten 10,000 ©türf gibt. Entfpredjenb ben

Hafenfcfelangcn pon Bronje fefemiebete man jefet

aber auefe Saufe oon größerem Äatiber, 10 biö 12

Äugeln auf lai ^funfe Blei unb biö 4o «ßfunb

fefewer. ©iefe roären, roie bie Haftnfcfelangen, mit
einem Slnfafe unterhalb oerfefeen unb, roie biefe,
auefe nur in feften ^ofttionen ju gebrauefeen.

©ie Hanbrohre tfeaten nur geringe SBirfung.
Eö warb nach einem ©eroebre größeren Äaliberö
gefuefet, welcheö inbeffen ofene ben Hufen, alfo im
freien gelbe, ju gebrauchen wäre. «Man fanb biefe
SBaffe in bem fogenannten «ßetrinal ober ber Bruft-
feüchfe. iDiefe rourbe foroofel von Infanterie ali
von Äapaüerie gebraucht; ber Äolben roar geift*

fußartig auögefcfenttten unb roarb mit biefem Sluö*

fefenttt bei ber Äavaüerie auf ben ©attel/ bei lev
Snfanterie gegen bic reefete Bruft geftemmt. ©er
feeftige «Jtürfftoß machte aber labei notbmenbig,
baß ber ©cfeüfee roenigftenö einen Bruftfeamifcfe
trug, ©ic «ßetrinalö ber Steiterei waren etwa 2iA
guß lang, biejenigen beö gußvolfeö 4 guß unb

lefetere 15 Hö 16 «Pfunb feferoer, roobei fte 12, auefe

10 Äugeln aufö Bfunb fcfeoffen. ©iefe SBaffe fam
nie in allgemeinen ©ebrauefe uub roarb, roie man
ftcb benfen fann, fefer balb gänjlicfe roieber
verbrängt; roir ftnben aber boch noch eine Erinnerung
an fte im Safere 1560 unb fpäter, ju roeiefeer %eit
fte noch bei ben Banboulierö, auch «ßelrinatö ge*

nannt, im ©ebraudje waren, «#t)rettäettfeeroofeuem,
roetefee roäferenb ber franjöftfcfeen Steligionöfriege
auf lern Äriegötfeeater ber ©aöeogne im ©ienfte
foroofel ber proteftantifefeen alö ber fatfeolifefeen

Partei meferfaefe ermähnt werben.
©ie Sünbung ber Sabung aüer biefer Huubfeuer*

Waffen gefchah mittelft beö Suntenfcfeloffeö, roelcfeeö

fcfeon ju Enbe beö 14. Soferfeunbertö erfunben unb
im ©ebrauefe roar. ©aö Suntenfcfeloß (©erpentin)
feeftefet in einem ferefebaren Hufen, in beffen Wanl
ein ©türf Sunte geflemmt roirb; naefebem baffelbe
am einen Enbe angejünfeet unb lai 3ünbIocfe auf*

geberft ift, wirb burefe einen ©rurf am Slbjuge lit
brennenbe Sunte auf lai Sunbloefe gebraefet. ©ie
Stachtfeetle beö Suntenfcfeloffeö machten ftch halb
füfelbar: lie Stothwenbigfeit, ftctö brennenbe Sunte
mitjufüferen, lie böfen 3ufäüc, welche baburch
veranlaßt roerben fonnten, ber Umftanb, baft
geheime Unternehmungen jur Siacfetjeit lalnvch faft
unmöglich gemacht würben, ber niefet abjuroenbenbe
Einfluß beö Stegcnö.

Um biefen Stacfetfeeilen abjufeelfen/ erfanb man
baö Stabfcfeloß (platine ä rouet). Eö erblirfte ju
Stümberg, waferfdjeinlich fchon im Safere 1517,
lai Sicht ber SBelt. Eö beftanb in einem burch
eine geber gefpannten Stabe, welcfeeö burch beu

Slbjug in eine rafefe brefeenbe Bewegung perfefet
wirb unb labei gegen eine ©tafelptatte feblägt/ Pon
biefer glüfeenbe Sfeeilcfeen abreißt, bie nun auf feie

Bfannc faüen unb fo lie Sabung entjünben. ©er
«Mecfeantömuö fefeien aber aüju fomplijirt, alö lax)
liefe neue Erftnbung ju einer aügemetnett Einfüfe*
rung hätte gelangen fönnen. ©aö Stabfcfeloß warb
nur bei Sumöroaffen, tfecilroeife bei lev Steiterei
unb bei ben Biftolierö beö gußoolfeö cingefüfert;
lai Suntenfcfeloß behauptete ftefe niefet bloö bat)

ganje 16. S«ferfeunbert feinbureb- fonbern noch län*
ger. Einigen Stacfetfeeiten beffelben warb burefe bie

Erftnbung beö Suntenverbergerö abgeholfen, weldjer

wäbrenb beö nieberlänbifefeen Befreiungöfric-
geö itt ©ebrauefe fam unb im Slnfange beö 17.

Saferbunbertö aügemein eingefüfert roarb; er beftefet

in einer blechernen Stöferc von 1 guß Sänge, fo

roeit, la^ lie Sunte beguetn fetnburefegejogen wer*
ben fann, unb ringöum mit fleinen Söcfeern per*
fefeen, bamit bie Sunte Suft feat unb niefet oer-
löfcfet.

©ie geroöfenlicfeen Huubrofere befriebigten feineö*
roegö, lit Englänber machten noefe Slnfangö Iti
16. Suferfeunbertö gar feinen ©ebrauefe bavon unb
gaben bem Bogen ben Borjug. Stun aber warb
lie ©abelarfebufe erfunben, weldje fpäterhin beu

Stamen ber «Muöfete erhielt, ©eitbem perfeferoin*
ben bte Slrmferüfte unb Bogen gänjlicfe, unb wie
eö pon Slnbeginn bte Senbenj ber Hunbrofere ge*

roefen roar, lie Slrmbruft unb ben Bogen ju per*

brangen, fo roarb eö nun lie Senbenj ber «Muö*

fete, lai H^nbrofer ju perbrängen. 3ucrft foü bie
«Muöfete im Safere 1521 jur Slnroenbung gefommen

fein, alö Sautrec mit bem franjöftfcfeen Heere lai
faiferlicfee oerunlaftte, bie Belagerung pou Barma
aufjuhehen, ftefe bann aber, naefebem er lie ©tabt
perprooiantirt featte, an len Zavo jurücfjog uno
bort ©teüung nafem, roäferenb ifem gegenüber lit
Äaiferlicfeen bie Enja vor ifer Sager nafemen. Sauge

3eit blieben feier bte heilen Heere einanber gegen*
überftefeen, ofene etroaö Ernftliefeeö ju perfuefeeu.

©agegen fcfearmujirten beftänbig fleine Slfetfeeilun*

gen berfelben mit einanber. ©iefe ©efeieftereie»

ani ber gerne, oft ani ^ofttionen, brachten lit
«Muöfete in Slufnabme. Eö ift niefet unroaferfefeeut*

liefe/ haß man fieb anfangö tefeiglteb einiger jener
febroeren Hunbrofere, welcbe mit einem Hufen oet-
fefeen waren unb welcbe wir oben mit ben fyattn*

— 326 -
Schußweite war daher sehr gering und der Schuß
unsicher. Gleichzeitig wurden sogenannte Couleuv-
rinen aus Bronze gegossen, deren kleinste Art von
einem Manne zu handhaben, 22 biö 26 Pfund
schwcr war und Bleikugeln schoß. Die größeren

Arten wareu wirkliche Kanoncn, eine Mittelsorte
versah man unterhalb mit einem Haken oder

Ansatz, um dcn sehr beträchtlichen Rückstoß zu
mindern, indem man ste mit diesem an irgend cin

festes Hinderniß stützte. Diese Hakenschlangen
waren, wie stch von sclbst versteht, nur tu festen

Positionen, Verschanzungen u. s. w. zu gebrauchen.

Endlich wurdcn nun zu Anfang deS 16.
Jahrhunderts auch leichte Läufe aus Eisen von größerer

Länge alS die ursprünglichen Arkebusen, nämlich

von 3 bis 4 Fuß, auS einem Stücke geschmiedet

und mit Schäften versehen. DicS waren dic eigentlichen

Handrohre, ste stnd daS erste Kletngewehr,
mêlais seincn Namen verdient. Sie schössen Blei-
kugeln, 16 bis 20 aufö Pfund, uud wogen dabei

nur 10 bis 12 Pfund. ES stnd dieselben „Cou-
lcuvrinen", von denen Comines den Eidgenossen
bei Murten 10,000 Stück gibt. Entsprechend den

Hakenschlangen von Bronze schmiedete man jetzt

aber auch Läufe von größerem Kaliber, wbiSi2
Kugeln auf das Pfund Blei und bis 40 Pfund
schwer. Diese waren, wie die Hakenschlangen, mit
etncm Ansatz unterhalb versehen und, wie diese,

auch nur in festen Positionen zu gebrauchen.
Die Handrohre thaten nur geringe Wirkung.

ES ward nach einem Gewehre größeren Kalibers
gesucht, welches indessen ohne den Haken, also im
freien Felde, zu gebrauchen wäre. Man fand diese

Waffe in dem sogenannten Petrinal odcr der
Brustbüchse. Diese wurde sowohl von Infanterie als
von Kavallerie gebraucht; der Kalben war geiß.

fußartig ausgeschnitten und ward mit diesem
Ausschnitt bei der Kavallerie auf den Sattel, bet der

Infanterie gegen die rechte Brust gestemmt. Der
heftige Rückstoß machte aber dabei nothwendig,
daß der Schütze wenigstens einen Brustharnisch
trug. Die Petrinals der Reiterei waren etwa 2/4
Fuß lang, diejenigcn deS Fußvolkes 4 Fuß und

letztere 16 bis 16 Pfund schwer, wobei ste l2, auch

10 Kugeln aufö Pfund schössen. Diese Waffe kam

nic in allgemeinen Gebrauch und ward, wie man
sich denken kann, sehr bald gänzlich wieder ver-
drängt; wir sinden aber doch noch eine Ertnnerung
an sie im Jahre I660 und später, zu welcher Zeit
sie noch bei den BandoulierS, auch PelrinatS ge.

nannt, im Gebrauche waren, Pyrenäenbewohnern,
welche während der französischen Religionskriege
auf dem Kriegstheater der Gascogne im Dienste
sowohl der protestantifchen als der katholischen

Partei mehrfach erwähnt werden.
Die Zündung der Ladung aller diefer Handfeuerwaffen

gefchah mittelst deS Luntenschlosses, welches
schon zu Ende deS 14. Jahrhunderts erfunden und
im Gebrauch war. DaS Luntenfchloß (Serpentin)
besteht in einem drehbaren Hahn, in dessen Maul
ein Stück Lunte geklemmt wird; nachdem dasselbe

am einen Ende angezündet und das Zündloch auf¬

gedeckt ist, wird durch einen Druck am Abzüge die
brennende Lunte auf das Zündloch gebracht. Die
Nachtheile des LuntenschlosscS machten sich bald
fühlbar: die Nothwendigkeit, stetS brennende Lunte
mitzuführen, die bösen Zufälle, wclche dadurch
veranlaßt werdcn konnten, der Umstand, daß
geheime Unternehmungen zur Nachtzeit dadurch fast
unmöglich gemacht wurden, der nicht abzuwendende
Einfluß des RegcnS.

Um diesen Nachtheilen abzuhelfen, erfand man
daS Radschloß (platine à rouet). ES erblickte zu
Nürnberg, wahrscheinlich schon im Jahre 1617,
das Licht der Welt. ES bestand in einem durch
eine Feder gespannten Rade, welches durch den

Abzug in eiue rasch drehende Bewegung versetzt
w,rd und dabei gegcn einc Slahlplatte schlägt, von
dieser glühende Theilchen abreißt, die nun auf bie
Pfanne fallen und so die Ladung entzünden. Der
Mechanismus schien aber allzu komplizirt, als daß
diese neue Erfindung zu einer allgemeinen Einführung

hätte gelangen können. DaS Radfchloß ward
nur bei Luxuswaffen, theilweife bei der Reiterei
und bei den Pistoliers deS Fußvolkes eingeführt;
daS Luntenfchloß behauptete stch nicht blos daS

ganze 16. Jahrhundert hindurch, sondern noch län-
ger. Einigen Nachtheilen desselben ward durch die

Erfindung deö LuntcnverbergerS abgeholfen, welcher

während deS niederländischen BefreiungSkrie-
geS in Gcbrauch kam und im Anfange deS 17.

Jahrhunderts allgemein eingeführt ward; er besteht

in einer blechernen Röhre von 1 Fuß Länge, so

weit, daß die Lunte bequem hindurchgezogen werden

kaun, und ringsum mit kleinen Löchern
versehen, damit die Lunte Luft har und nicht ver-
löscht.

Die gewöhnlichen Handrohre befriedigten keineswegs,

die Engländer machten noch Anfangs deS

16. Jahrhunderts gar keinen Gcbrauch davon und
gaben dem Bogen den Vorzug. Nun aber ward
die Gabelarkebuse erfunden, welche späterhin den

Namen der Muskete erhielt. Seitdem verschwinden

die Armbrüste und Bogen gänzlich, und wie
eö von Anbeginn die Tendenz der Handrohre
gewesen war, die Armbrust und den Bogen zu

verdrängen, so ward eö nun die Tendenz der Muskete,

daS Handrohr zu verdrängen. Zuerst soll die
Muökete im Jahre 1521 zur Anwendung gekommen

sein, alS Lautrec mit dem französtschen Heere das

kaiserliche veranlaßte, die Belagerung von Parma
aufzuheben, stch dann aber, nachdem er die Stadt
verproviantirt hatte, an den Taro zurückzog und

dort Stellung nahm, während ihm gegenüber die

Kaiserlichen die Enz« vor ihr Lager nahmen. Lange

Zeit blieben hier dte beiden Heere einander
gegenüberstehen, ohne etwas Ernstliches zu versuchen.

Dagegen scharmuzirten beständig kleine Abtheilungen

derselben mit einander. Diese Schießereien
aus der Ferne, oft aus Positionen, brachte» die
MuSkcte in Aufnahme. ES ist nicht unwahrfchcin-
lich, daß man sich anfangs lediglich einiger jener
fchweren Handrohre, welche mit einem Haken
versthen waren und welche wtr oben mit den Haken-
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fcfelangen ungefäfer auf eine ©tufe Hellten, ftatt
oer «Muöfeten unb atö folcber bebiente/ inbem man

fte anf eine ©abei legte, unb baft oon #fet ab erft

befonbere «Muöfetenrofere gefcfemtebct würben.
©ie «Muöfeten unterfefeieben ftch oon ben öanb-

roferen erftenö bureb lai größere Äaliber, jweitenö
bureb lit größere Sänge unb brittenö babureb/ la\)
man fte jum Slfefeuem auf eine ©abei (fourchette,
fourquette) legte. SBaüfeaufen gibt lie ©efammt-

länge, Äolben eingerechnet, für lai Hunbrobr auf

5, für bie «Dtuöfete auf 6 guß an. ©aö Äaliber
wäfeltc man anfangö von 8 Äugeln aufi Bfunb,
roäferenb beö nieberlänbifefeen Befretungöfriegeö
aber würbe baffelbe pon Stieberlänbem unb ©paniern

juerft, fpäterfetn auch pon anbern Stationen

verringert/ auf io Äugeln aufö Bfunb. ©ie ©a-
btl, beren Sänge man nach ber ©röfte beö «Manneö

beftimmte, btircfefchnitttieb 4 bii 4/2 guß. war
unten mit einem fpifeigen ©cbul) verfefeen, um fte

bequem etroaö in ben Boben ftoßen ju fönnen.

SBäferenb beö Sabenö fetng fte ber «Muöfeticr mit*

tefft einer oben an ifer befeftigten Banbfcfeieife über

baö tinfe Hanbgetenf; jum Slbfeuem warb bie

©abei, gegen len Wann geneigt' etwaö vor bem

©efefoffe unter ben ©efeaft geftüfet unb mit ber

linfen Hanb feftgefealten.

©ie Bcrbrettuug ber «Muöfeten war feineöwegö
eine ungemein rafefee. Bei ben ©paniern geroan*

neu fte juerft fdjneü Eingang, ©ie fpantfeben
«Muöfctiere, obgleich noch immer Slrfebuftere ge*

nannt, jeiefenetett ftdj, wie ei fdjeint, fchon an ber

Bieocca 1522, fteberlid) aber bei tyavia 1525 auö.

©agegen waren unter ben 1500 ©ebüfeen, bie ftcb

bei lern 12,000 «Mann ftarfen Haufen befanben,

roelcfeen ©eorge oon grunböberg 1526 nach Sta*
lien hinabführte, noeb gar feine «Muöfetierc, aüe

featten Hanbrofere leidjten Äaliberö. Bei ben gran*
jofen roarcn lit «Muöfeten noch in ber «Mitte beö

16. Saferfeunbertö etwai Stetteö. %m Safere 1552

featte ber SJtarfcfeaü von Briffac auf ben Stätfe

«Montlueö 4oo Slrfcbufen machen laffen von einem

Äaliber, welchei 3oo btö 4oo ©eferitt weit trug/
alfo «Muöfeten. ©avon würben 20 auf jebe Eont-

pagnie vertfeeilt unb lie Seute, welche fte erhielten,

feefamen erfeöhten ©olb. ©affelbe Berfaferen
roarb bti ben ©eutfehen uub ben ©paniern beob*

achtet. Sllö Sltba 1567 aui Stalten nacb ben Stie*

berlanben jog, forgte er bafür, lax) bei feiern
gäfenlein ftefe 15 SJUtöfetiere befanben, lie nicht
bloi einen beträchtlich erhöhten «Monatöfolb bejogen,

fonbern beren jebem auch ein Sunge gefeal*

ten roarb, ber ifem anf bem «Märfcbe bte «Muöfete

trug. Erft naebbem roäferenb ber nieberlänbifefeen

Äriege lai Äaliber ber «Muöfete, roie oben er*
wähnt, verringert war, fo la\) fte nun einem «Manne

mittlerer ©tärfe feanbgereefet roar, obgleicb fte ein-
fefelieftltcb ber ©abei immer noeb 16 bii n Bfunb
wog, perfefewanb baö Hanbrofer im SBefentiicben

ganj; man geftattete eö ju Slnfang beö 17.
Saferfeunbertö nur noefe Itn jungen Stefruten, feieit aber

aucb bti biefen barauf, baft fte bie ©abet ge&raucb*

ten, bamit fte fieb admäfelig an biefelbe gewöhnen

unb ftcb fo auf ben ©ebraueb ber «Muöfete vorbereiten

möebten.
©ie Bejeicfenung SJiuöfctc (moschetto) warb erft

nach ber «Mitte beö 16. Sahrfeunbertö geferäucbli-
cher. Sn ben Benennungen ber oerfebtebenen SBaf
fen herrfcht überhaupt noefe baö ganje Saferfeun*
bert feinburefe eine jiemlieh bebeutenbe Berroirrung.

Äriegöflefebic^tltc^e «Betfuiele %nm gelbbienft

III. Wärfetliffee» Sdjteßtn, »erurfadjt bura) .Jufammen-
treffen ber eigenen ftotttutllrn.

Stach ber jroifcben ber faiferlicben unb ber ver-
bünbeten franjöftfcfe-farbinifcben Slrmee am 29ten
Sunt 1734 nicht auögefodjtenen ©chlacht bei Burma
gab ein unbebeutenber 3ufaU bie Beranlaffung,
la}) bie Bortfeeife beö ©iegeö, roelcbe nach einem

fangen unb blutigen Äampf ftcb roeber auf bie eine

noeb auf lie anbere ^eite neigen rooüten, enblicfe
ben granjofen ju Sfeeil rourben. Sn ber Stacht
nämlidj, wo beile jum näcbften Sage noch fampf-
gerüftete Heere in voüer ©cfelacbtorbnung ber Er*
mübung erlagen, rooüte ber 3ufaU, lax) jwei
franjöfifche Batrouüen ftcb begegneten unb, ofene auf
iferen roecfefelfettigen 3uruf ftefe ju erfennen ju
geben, auf einanber feuerten. Hierburcb warb lai
bieöfeitige Heer in lai ©eroefer gerufen. Ofene

Slnorbnung, ofene Befefet, inbem man in bem SBafene

ftanb, ber geinb fei la, entroirfelte ftefe von bem

rechten nacb bem linfen glügel ein anfeaftenbed
©eroeferfeuer, baö für baö verbünbete Heer von
traurigen gotgen f)ätte werben fönnen. ©oeb aucb

feier lächelte lai ©lürf ben franjöftfcfeen SBaffen.
Sllö bie Äaiferlicfeen biefen Särm oemafemen, wur*
ben fte von einem folcben ©efererfen ergriffen, baft
aüe Bemühungen iferer Offtjiere, lie Orbnung
berjufteüen, vergebenö waren, lai Sager aufgehoben

unb in aüer Haft ber Stürfjug angetreten
rourbe. ©ie granjofen rourben fefer balb bureb

einige feeutefücfettge Seute, bte fich in baö feinb-
licbe Sager fchtichen, von liefern Ereignift unter*
richtet unb gewannen hierburcb bie ©eroißfeeit, lat}
fie ali ©ieger lai ©cfelacbtfelb behaupteten, ©ie
Äaiferlicben flohen bii über bie ©eeefeia/ jerftör-
ten fämmtliche Brücfen unb nahmen aüe gafer-
jeuge auf berfelben in Befcblag.

Sticbtö ift febäblicher unb muft fo forgfältig per*
mieben roerben, alö blinber Särm. ©er Oberft*
lieutenant pon Eroalb fagt in feiner Slbfeanblung

von bem ©ienfte ber leichten Sruppen; „Scfe fein

ein einjigeö «Mal Slugenjeuge eineö blinben Särmö

geroefen, roo man überfallen ju fein glaubte; man
fann ftcb faum vorfteüen, wie viel ber ©ebrerf auf
ben erwaebenben «Menfcben wirft. Eö war im
gelbjuge pon Benfntvanien, ©aö feefftfefee unb
anfpaebifebe Sägerforpö ftanb in einem Holje unb

roar mit bem ©ewefer im Slrm bereit, auf jeben
Söinf ju marfebiren. Bei einem ber bifetö fiele»

einige ©cbüffe, .roelcbe ju einem beftigen ©efeferet
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schlangen ungefähr auf eine Stufe stellten, statt

der Musketen und als folcher bediente, indem man

sie auf eine Gabel legte, und daß von ietzt ab crst

besondere Muskctcnrohre geschmiedet wurden.
Die Musketen unterschieden stch von den Sand-

rohren erstens durch daS größere Kaliber, zweitens
durch die größere Länge und drittens dadurch, daß

man sie zum Abfeuern auf eine Gabel (kouredvtts,
Lourquetts) legte. Wallhausen gibt die Gesammt.

länge, Kolbcn eingerechnet, für daS Handrohr auf

6, für die MuSkete auf 6 Fuß an. DaS Kaliber«

wählte man anfangs von 8 Kugeln aufs Pfund,
während des niederländischen Befreiungskrieges
aber wurde dasselbe von Niederländern und Spaniern

zuerst, späterhin auch von andern Nationen

verringert, auf i« Kugeln aufs Pfund. Die Gabel,

dcren Länge man nach der Größe dcs ManneS

bestimmte, durchschnittlich 4 bis 4/z Fuß' war
unten mit cinem spitzigen Schuh versehen, um ste

bequem etwas in den Boden stoßen zu können.

Während deS LadenS hing ste der Musketier mit.
telst einer oben an ihr befestigten Bandfchlcife über

das linke Handgelenk; zum Abfeuern ward die

Gabel, gegen den Mann geneigt, etwas vor dem

Schlosse unter den Schaft gestützt und mit der

linken Hand festgehalten.

Die Verbreitung der Musketen war keineswegs
eine ungemein rasche. Bei den Spaniern gewannen

ste zuerst schnell Eingang. Die spanischen

Musketiere, obgleich noch immer Arkebusiere
genannt, zeichneten sich, wte eS scheint, schon an der

Bicocca l522, sicherlich aber bei Pavia 1525 aus.

Dagegen waren unter den I600 Schützen, die sich

bei dem 12,000 Mann starken Haufen befanden,

welchen George von FrundSberg 1526 nach Italien

hinabführte, noch gar keine Musketiere, alle

hatten Handrohre leichten Kalibers. Bei den Franzofen

waren die Musketen noch in der Mitte des

16. Jahrhunderts etwas Neues. Im Jahre 1662

hatte der Marschall von Brissac auf den Rath
MontlucS 40« Arkebusen machen lassen von einem

Kaliber, welches 300 bis 4«0 Schritt weit trug,
also Musketen. Davon wurden 20 auf jede

Compagnie vertheilt und die Leute, welche ste erhielten,

bekamen erhöhten Sold. Dasselbe Verfahren
ward bei den Deutschen und den Spaniern
beobachtet. Als Alba 1667 auS Italien nach dcn
Niederlanden zog, sorgte er dafür, daß bei jedem

Fähnlein sich 16 Musketiere befanden, die nicht
blos einen beträchtlich erhöhten MonatSsold bezogen,

sondern deren jedem auch ctn Junge gehal.
ten ward, der ihm auf dem Marsche die MuSkete

trug. Erst nachdem während der niederländischen

Kriege das Kaliber der MuSkete, wte oben

erwähnt, verringert war, so daß ste nun einem Manne
mittlerer Stärke handgerecht war, obgleich sie

einschließlich der Gabel immer noch 16 biS 17 Pfund
wog, verschwand daS Handrohr im Wesentlichen

ganz; man gestattete eS zu Anfang des 17.
Jahrhunderts nur noch den jungen Rekruten, hielt aber

auch bei diefen darauf, daß sie die Gabel gebrauch,

ten, damit sie sich allmählig an diefelbe gewöhnen

und sich so auf den Gebrauch der Muskete vorbereiten

möchten.
Die Bezeichnung MuSkete (mosodstt») ward erst

nach der Mitte deS 16. Jahrhunderts gebräuchli.
cher. In den Benennungen der verschiedenen Was.
sen herrscht überhaupt noch das ganze Jahrhun-
dert hindurch eine ziemlich bedeutende Verwirrung.

Kriegsgeschichtliche Beispiele zum Felddienst.

III. Nächtliches Schießen, Verursacht durch Zusammen-
treffen der eigenen Patroullen.

Nach der zwischen der kaiserlichen und der
verbündeten französisch-sardintfchen Armee am 29tcn
Juni t734 nicht auSgefochtenen Schlacht bei Parma
gab ein unbedeutender Zufall die Veranlassung,
daß die Vortheile dcS Sieges, welche nach einem

langen und blutigen Kampf sich weder auf die eine

noch auf die andere Seite neigen wollten, endlich
den Franzosen zu Theil wurden. Jn der Nacht
nämlich, wo beide zum nächsten Tage noch
kampfgerüstete Heere in voller Schlachtordnung der
Ermüdung erlagen, wollte der Zufall, daß zwei fran-
zösischc Patroullen stch begegneten und, ohne auf
ihren wechselseitigen Zuruf sich zu erkennen zu
geben, auf einander feuerten. Hierdurch ward das
diesseitige Heer in daS Gewehr gerufen. Ohne
Anordnung, ohne Befehl, indem man in dem Wahne
stand, der Feind fei da, entwickelte stch von dcm
rechten nach dcm linken Flügel ein anhaltendes
Gewehrfeuer, daS für das verbündete Heer von
traurigen Folgen hätte werden können. Doch auch

hier lächelte daS Glück den französischen Waffen.
AlS die Kaiserlichen diesen Lärm vernahmen, wurden

sie von einem solchcn Schrecken ergriffen, daß

alle Bemühungen ihrer Offiziere, die Ordnung
herzustellen, vergebens waren, daS Lager aufgehoben

und in aller Hast der Rückzug angetreten
wurde. Die Franzofen wurden sehr bald durch
einige beutesüchtige Leute, die stch in daS feindliche

Lager schlichen, von diesem Ereigniß
unterrichtet und gewannen hierdurch die Gewißheit, daß

ste alS Sieger daö Schlachtfeld behaupteten. Die
Kaiserlichen flohen biö über die Secchia, zerstör-

ten sämmtliche Brücken und nahmen alle Fahrzeuge

auf derfelben in Beschlag.
NichtS ist schädlicher und muß so sorgfältig

vermieden werden, als blinder Lärm. Der Oberst,
lieutenant von Ewald sagt tn seiner Abhandlung
von dem Dienste der leichten Truppen: „Ich bin
ein einziges Mal Augenzeuge eines blinden LärmS

gewesen, wo man überfallen zu sein glaubte; man
kann sich kaum vorstellen, wie viel der Schreck auf
den erwachenden Menfchen wirkt. ES war im
Feldzuge von Penfylvanien. DaS hessische und
anspachische Jägerkorps stand in einem Holze und

war mit dem Gewehr im Arm bereit, auf jede»

Wink zu marschiren. Bei einem der PiketS fielen

einige Schüsse,.welche zu einem heftigen Geschrei

der Bewohner einer benachbarten Plantage Anlaß


	Zur Geschichte der Infanterie

